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Prolog

Tief unter der Erde, verborgen in der Kammer der alten Magier, brannten Kerzen in einem weiten Kreis.

Ihre Flammen waren ungewöhnlich hochgezogen, als würden sie von etwas Unsichtbarem genährt. Das Licht war unruhig und flackerte.

Sechs vermummte Gestalten standen um einen steinernen Altar. Ihre schwarzen Roben trugen goldene Runen, die leuchteten. In der Mitte des Altars lag ein schlichtes, schwarzes Lederbuch.

„Er ist nahe“, sagte eine der Gestalten mit bebender Stimme.

„Ich spüre ihn auch“, antwortete eine andere. „Wir müssen uns beeilen.“

Noch ehe die Worte verklungen waren, senkte sich ein Schatten über den Kreis. Die Luft wurde eisig kalt.

Seth-Amon trat aus der Dunkelheit. Sein hochgewachsener, schlanker Körper war ebenfalls in eine schwarze Robe gehüllt. Die Oberfläche zierten rote, pulsierende Runen. Seine Augen glühten Rot unter der Kapuze hervor.

„Ihr haltet an alten Regeln fest“, sagte er ruhig. „Während ihr selbst längst vergessen seid.“

Mit einer langsamen Bewegung hob er beide Hände und setzte seine Magie gegen die anderen ein. Helle, leuchtende Fäden lösten sich aus den Körpern der Magier. Sie schrien vor Schmerzen. Goldene, silberne und blaue Lichtströme rissen sich los und wurden wie von einem Sog zu Seth-Amon gezogen.

Einer der Magier schrie um Hilfe, als das Licht aus ihm gerissen wurde. Ein anderer fiel auf die Knie und winselte um Gnade. Seine Runen erloschen schlagartig. Seth-Amon raubte ihnen ihre Magie und sog sie in sich selbst auf. Sein Körper begann, zu leuchten. Die Luft um ihn herum vibrierte vor aufgenommener Kraft.

„Seht ihr?“, zischte er leise. „Magie gehört dem, der sie nehmen kann.“

Während er die neue Magie siegessicher in sich aufnahm, übersah er den Ältesten der Magier. Dieser trat schwankend und schwach an den Altar. Blut rann ihm aus dem Mundwinkel, doch seine Augen brannten vor Entschlossenheit. Er legte beide Hände auf das Buch.

„Jetzt!“, rief er.

Die übrigen Magier – die, die noch etwas Magie in sich hatten – sammelten den letzten Rest ihrer verbliebenen Kraft und taten es ihm gleich. Das Buch begann zu beben, und es schlug von selbst auf. Im Rausch der geraubten Magie lachte Seth-Amon bösartig auf.

„Zu spät“, rief er. „Ihr gebt mir mehr, als ihr mir nehmen könnt!“

Sein Lachen stockte, denn der Sog veränderte sich. Goldene Lichtfäden schossen aus dem Buch hervor und legten sich um Seth-Amons Körper.

„Nein!“, schrie er. Angst schwang in seiner Stimme mit. „Ihr könnt mich nicht binden – ich bin stärker als ihr alle!“

Der älteste Magier sprach die letzten Worte. Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern:

„Nicht stärker als das, was du genommen hast.“

Mit einem gleißenden Aufleuchten wurde Seth-Amon in das Buch gerissen – zusammen mit der geraubten Magie. Es fiel schwer auf den Altar, und die Kerzen erloschen.Die Magier sanken erschöpft zu Boden. Ihre Magie war fort, aber sie hatten Seth-Amon in das Buch bannen können.

Mit einem lauten Grollen stürzte die Kammer ein. Stein und Staub begruben den Ort und mit ihm das letzte Zeitalter der alten Magie.Auch das Buch verschwand in diesem Moment und begann, zu warten – auf jemanden, dessen Magie nicht geraubt werden konnte.
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Der Traum, der bleibt

Jonas riss die Augen auf. Sein Atem ging schnell und flach. Für einen Moment wusste er nicht, wo er war. Sein Blick irrte durch die Dunkelheit und suchte an den Gegenständen im Zimmer Halt. Langsam fand er ihn in den vertrauten Umrissen – da stand das Bücherregal an der Wand und der Schreibtisch am Fenster. Ein schmaler Streifen der aufgehenden Sonne schien durch die Vorhänge, der über den Boden kroch wie ein ruhiger Zeiger der Zeit.

Ein Traum, sagte er sich. Das war nur ein Traum.

Sein Herz schlug viel zu schnell für einen gewöhnlichen Albtraum. Es pochte bis in seine Ohren, als wollte es aus seiner Brust springen. Jonas setzte sich auf und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Sein Schlafanzug klebte feucht an seinem Rücken. Die Luft im Zimmer fühlte sich warm und abgestanden an, obwohl das Fenster gekippt war. Draußen wurde der Himmel bereits, heller. Der Wecker auf dem Nachttisch zeigte 6:25 Uhr. Er träumte immer wieder denselben Traum: Männer in dunklen Roben, ihre Gesichter tief unter Kapuzen verborgen. Kerzen, die in einem Kreis brannten und flackernde Schatten an kalte Steinwände warfen. Ein altes Buch, das auf einem steinernen Altar lag. Da war dieser Mann mit den rotglühenden Augen. Jonas lief bei der Erinnerung an ihn ein kalter Schauer den Rücken hinunter. Er konnte sich nie an Gesichter aus seinen Träumen erinnern, aber der Blick dieses Mannes hatte sich eingebrannt. Am Ende stürzte immer alles ein. Stein brach, Staub wirbelte auf und Dunkelheit verschluckte alles. Bevor alles zu Ende war, wachte er auf.

Jonas atmete tief durch und zwang sich zur Ruhe. Er schwang die Beine aus dem Bett und dachte:

Reiß dich zusammen.

Er las viele Fantasyromane, wahrscheinlich hatte er daher diese Träume. Und doch … dieser fühlte sich anders an, als wäre er wirklich dabei. Er schüttelte heftig den Kopf, als könnte er so seine Gedanken vertreiben. Er stand auf und zog sich an.

Sein Blick blieb für einen Augenblick an seiner rechten Hand hängen. Zwischen Daumen und Zeigefinger, dort, wo er dieses kleine, unregelmäßige Muttermal hatte, schimmerte es hell. Jonas blinzelte. Er schüttelte wieder seinen Kopf, diesmal ungläubig, und schaute erneut hin. Der Schimmer war verschwunden. Erleichtert atmete er tief durch. Der Traum hatte ihn wohl einfach mehr aufgewühlt, als er dachte. Trotzdem blieb ein seltsames Gefühl zurück. Er sah sich im Spiegel an und flüsterte:

„Reiß dich zusammen. Das war nur ein Traum.“

Für einen Moment blieb er vor dem Spiegel stehen und betrachtete sich. Er war groß und schlaksig. Seine blonden Haare standen in alle Richtungen ab, egal wie oft er versuchte, sie zu bändigen. Seine großen, blauen Augen stachen heute besonders hell hervor.

In der Schule sagten die anderen manchmal, er und sein Freund Arne seien komisch, weil sie still und zurückhaltend waren. Dabei fanden sie einfach, dass Lesen besser war, als sich zu unterhalten.

„Jonas! Aufstehen!“, hörte er seine Mutter von unten nach ihm rufen.

Er gab sich einen Ruck und lief die Treppe hinunter. In der Küche duftete es nach Kaffee und frischem Toast. Dieser alltägliche Frühstücksgeruch beruhigte Jonas‘ Nerven. Seine Mutter saß am Tisch, die Zeitung vor sich ausgebreitet. Sein Vater lehnte am Küchentresen und las E-Mails auf dem Handy.

„Guten Morgen“, murmelte Jonas.

„Morgen“, erwiderten seine Eltern fast gleichzeitig. Seine Mutter sah zu ihm auf und musterte ihn.

„Alles in Ordnung?“

Jonas zögerte. Der Traum lag ihm noch immer schwer im Magen, aber er wollte seinen Eltern davon nichts erzählen.

„Nur schlecht geschlafen“, sagte er und zuckte mit den Schultern.

Sein Vater nickte abwesend.

„Heute ist doch der Ausflug zur Bibliothek.“

„Ja“, stimmte Jonas zu.

Seine Klasse machte heute einen Ausflug in die große Stadtbibliothek von Lindental. Vorfreude breitete sich in ihm aus. Bücher waren sein Element. Sie urteilten nicht und erwarteten nichts von ihm. Außer, dass er sie aufschlug. Vielleicht war der Tag doch noch zu retten.

„Ich muss los, sonst komme ich zu spät“, murmelte Jonas und stand auf.

Er stellte sein Frühstücksgeschirr in die Spüle, ging hinaus auf den Flur, zog sich die Jacke über und schulterte seinen Rucksack. Seine Mutter kam ihm nach.

„Hast du alles?“

„Ja“, antwortete er genervt.

Er war vierzehn Jahre alt und fand, dass seine Mutter aufhören sollte, ihn zu bemuttern.

„Hab einen tollen Tag“, sagte sie, während er die Haustür öffnete.

„Tschüss“, sagte er und zog sie hinter sich zu.

Draußen war die Straße noch ruhig. Ein paar Autos fuhren an Jonas vorbei. Er zog seine Jacke enger um sich. Die Luft fühlte sich noch feucht von der kalten Nacht an.

Man merkt, dass es erst April ist, dachte er und ging zur Bushaltestelle.

Dort stellte er sich unter das kleine Glasdach. Als der Bus endlich kam, öffneten sich zischend die Türen, und Jonas stieg ein. Er setzte sich wie immer nach hinten, ans Fenster. Während der Fahrt vibrierte der Motor gleichmäßig vor sich hin. Häuser glitten vor dem Fenster vorbei und Menschen stiegen ein und aus. Jonas lehnte den Kopf an die Scheibe. Er beäugte noch einmal auf sein Muttermal an der rechten Hand. Da war nichts Seltsames. Es sah aus wie immer. Seufzend zog er seine Ärmel nach unten. Er ahnte nicht, was ihn an diesem Tag erwarten würde.
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Zwei Welten, ein Ort

Der Bus hielt direkt vor der Stadtbibliothek, die wuchtig vor ihm in die Höhe ragte. Sie setzte sich aus dunklem Gestein zusammen. In ihren hohen Fenstern spiegelte sich das Morgenlicht. Die wuchtige Eingangstür aus Holz wirkte alt, fast ehrwürdig, als hätte sie schon Generationen von Menschen kommen und gehen sehen. Über dem Eingang zogen sich geschnitzte Verzierungen entlang, Symbole und Ornamente, deren Bedeutung Jonas nicht kannte, aber er mochte sie trotzdem.

Er blieb einen Moment stehen und schaute sich die Bibliothek aufmerksam an. Solche Orte gaben ihm das Gefühl, richtig zu sein. Im Inneren war es immer leise, niemand drängte oder bewertete ihn und er musste nichts beweisen. Ein wohliger Schauer durchfuhr Jonas beim Gedanken an die großen Hallen der Bibliothek. Dort konnte er einfach er selbst sein, ohne laut sein zu müssen, wie es seine Klassenkameraden von ihm erwarteten.

Allmählich sammelte sich seine Klasse vor der Bibliothek. Jonas stellte sich am Rand dazu. Stimmen überschlugen sich, Gelächter hallte über den Vorplatz, und irgendwo klickte eine Handykamera. Sein Blick fiel, wie so oft auf eine Person: Elena Falkenhayn.

Sie stand ein Stück entfernt von ihm, umgeben von zwei ihrer Freundinnen. Elenas rote Locken leuchteten im Morgenlicht. Alles an ihr wirkte mühelos – die Art, wie sie stand, das selbstverständliche Lächeln, wie sie sprach und die Bewegung ihrer Hände. Als würde sie nie darüber nachdenken müssen, ob sie irgendwo fehl am Platz war.

Jonas spürte ein unangenehmes Ziehen im Bauch und wandte den Blick ab. So selbstbewusst wie sie war er nicht. Mit Elena hatte er nie viel zu tun gehabt und, ehrlich gesagt, wollte er das auch nicht ändern. Sie gehörte zu einer Welt, in der man laut war, gesehen wurde, wusste, was man sagte – und warum.

„So“, rief Herr Kleinschmid, ihr Lehrer, und klatschte in die Hände. „Ihr habt zwei Stunden Zeit. Ihr dürft euch in Kleingruppen in der gesamten Bibliothek umsehen. Keine Alleingänge. Morgen beginnt dann jeder, ein Referat zu diesem Ausflug vorzubereiten.“

Die Klasse murrte auf. Jonas’ Herz machte einen kleinen Satz. Er hatte zwei Stunden für sich alleine in der Bibliothek, zwischen all den wunderbaren Büchern. Er würde einen Teufel tun und sich anderen anschließen. Bevor jemand auf die Idee kam, ihn einzuteilen, bewegte er sich Richtung Eingang. Drinnen würde es endlich leiser und wärmer sein. Jonas wusste, dass sich im oberen Teil des Gebäudes die Geschichtsabteilung mit ihren alten Regalen und noch älteren Büchern befand. Dort hatte er schon immer einmal hingewollt. Er war schon fast in der Bibliothek, als er eine Stimme hinter sich hörte.

„Du da.“

Jonas blieb wie angewurzelt stehen. Er drehte sich langsam um, obwohl er bereits wusste, wer da gesprochen hatte. Es war Herr Kleinschmid.

„Wo willst du alleine hin? Ich habe gerade gesagt, keiner ist alleine unterwegs.“

Jonas ließ die Schultern sinken. Herr Kleinschmid schaute sich suchend um. Dann zeigte er auf Elena.

„Du gehst mit ihm“, bestimmte er. Jonas presste die Lippen aufeinander.

Jeder, aber nicht sie, dachte er.

Seit sie im Unterricht „Streber“ gerufen hatte, als er eine Antwort gewusst hatte, redeten sie kaum noch miteinander. Und jetzt musste ausgerechnet sie mit ihm in die Bibliothek. Elena öffnete den Mund, um Herrn Kleinschmid zu widersprechen. Er hatte sich aber schon in eine weitere Gruppeneinteilung vertieft. Langsam löste sie sich von ihrer Gruppe und schlurfte auf Jonas zu.

„Du wolltest alleine gehen, oder?“, fragte sie genervt. „Hättest du das nicht heimlich drinnen tun können? Jetzt müssen wir zusammen gehen.“

Jonas zuckte innerlich zusammen. Er hatte auch keine Lust, mit ihr zu gehen. Ganz und gar nicht! Er hatte nicht geplant, Gesellschaft zu haben. Schon gar nicht ihre.

„Ich wäre super alleine klargekommen“, sagte er finster.

Elena musterte ihn. Sie zog eine Augenbraue hoch.

„Das glaube ich dir sofort.“

Jonas atmete langsam aus. Er wollte keinen Streit. Nicht hier. Nicht heute.

„Gut“, sagte er resigniert und öffnete die schwere Tür.

Gemeinsam mit dem Rest der Klasse betraten sie die Bibliothek. Jonas spürte, wie sich seine Schultern ein wenig entspannten. Umgeben von Büchern fühlte er sich sicherer und ausgeglichener. Langsam lief er zur Wendeltreppe. Elena folgte ihm gelangweilt. Die Stufen knarrten leise unter ihren Füßen, während sie nach oben stiegen. Jonas tapste vor Elena die Stufen hoch. Mit der Hand glitt er über das kalte, hölzerne Treppengeländer. Für einen kurzen Moment hatte er das seltsame Gefühl, als würde es unter seinen Fingern wärmer werden. Er blieb abrupt stehen. Elena wäre beinahe mit ihm zusammengestoßen.

„Was ist?“, fragte sie genervt.

„Nichts“, sagte Jonas schnell und zog die Hand zurück.

Da war sie wieder, diese seltsame Wärme, die sich von seiner Handfläche bis in den Arm zog. Jonas sah hinab auf seine Hand, und für den Bruchteil einer Sekunde meinte er, auf dem Handrücken wieder diesen schwachen Schimmer an seinem Muttermal zu sehen – kaum mehr als ein Lichtreflex. Er blinzelte, und als er erneut auf seine Hand sah, war der Schimmer weg.

Einbildung, sagte er sich. Das war nur das Licht.

Er spürte Elenas Präsenz hinter sich – ungewohnt und störend.

Wir leben in zwei völlig verschiedenen Welten, dachte er und ging weiter die Treppe hinauf.

Dabei hörte er, wie Elena flüsterte:

„Das wurde aber auch Zeit.“
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Das Buch ohne Namen

Je höher sie kamen, desto kühler wurde die Luft. Die Wendeltreppe knarrte bei jedem Schritt, als würde sie sich gegen Besucher wehren, die hier oben nichts zu suchen hatten. Jonas spürte, wie sich die Geräusche der Bibliothek unter ihnen verloren. Stimmen, Schritte, selbst das Husten eines Mitschülers verschwanden, bis nur das leise Knacken des Holzes und ihr eigener Atem übrig blieben. Nach hier oben verirrte sich in der Regel kein Besucher. Darauf hatte Jonas heute gehofft, um alleine und ungestört durch die Geschichtsabteilung zu streifen. Leider war Elena dabei. Aber er würde versuchen, sie zu ignorieren.

Nachdenklich stellte er fest, dass sich der Geruch veränderte. Nicht unangenehm – nur anders. Es roch nach Staub, altem Papier und einem Hauch von Leder. Ein liebgewonnener, vertrauter Duft.

„Hier war schon lange niemand mehr“, murmelte Elena hinter ihm.

Jonas nickte, ohne sich zu ihr umzudrehen. Er fühlte sich seltsam. Das lag nicht an der Staubschicht auf den Regalen oder daran, dass das Licht gedämpft und grau wirkte, sondern an etwas anderem - an einem leisen Ziehen in der Brust, das er nicht kannte. Er legte unbewusst die Hand darauf. Sein Herz schlug schneller als sonst. Er ging durch die Regalreihen und sah sich um. Die Bücherschränke reichten bis unter die Decke. Die meisten Bücher waren dick, ihre Einbände dunkel und aus abgegriffenem Leder. Manche Titel konnte man kaum entziffern, andere waren ganz verschwunden, als hätte die Zeit sie
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